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Das Mitspracherecht der Frauen

im neuen bernischen Kirchengesetz
Der bernische Große Rat hat m der

außerordentlichen Januarsession dieses Jahres ein
neues Gesetz über die Organisation des Kirchenwesens

in zweiter Lesung durchberaten und
angenommen, das am 6. Mai nächsthm den
Stimmberechtigten des Kantons Bern zur Abstimmung
unterbreitet wird.

Das Gesetz wird den Bernerfrauen in erfreulicher

Weise vermehrte Möglichkeiten zur
Mitgestaltung des kirchlichen Lebens bieten, vor
allem in der evangelisch-reformierten Landeskirche,
die sechs Siebentel der bernischen Bevölkerung
ausmacht. Wer die ausschlußreichen Verhandlungen

in der kantonalen Kirchenshnode und im
Großen Rate verfolgt hat, darf feststellen, daß
die Würdigung der fraulichen Mitarbeit in
öffentlichen Angelegenheiten einige ermutigende
Fortschritte gemacht hat. Und wir haben
Anlaß, jeden Fortschritt in dieser Richtung zu
begrüßen. Wenn sich auch einzelne Redner bei
der Beratung des Gesetzes in schäbiger und nicht
zu überbietender Kleinlichkeit den Frauen
gegenüber ergingen, so konnte man doch eine Reihe
aufgeschlossener, von echt demokratischem Geist
durchdrungener Aeußerungen hören. Es scheint
daß die Anerkennung der Gleichwertigkeit

und Eigenwertigkeit der Frau,
wenn auch ganz langsam, hier und dort durch-
dringt. Vor allem haben sich einzelne Groß-
räte in bewunderungswürdiger Weise für die
Frauen eingesetzt.

Das Gesetz über die Organisation des Kirchenwesens

von 1874 wurde bereits in den Jahren
1917 und 1929 dahingehend ergänzt, daß den
Kirchgemeinden gestattet wurde, den Frauen das
Stimm- und Wahlrecht — sei es beschränkt
oder unbeschränkt — zu verleihen (sog. Gemeinde-
fakultativum). Von dieser Ermächtigung haben
bis Ende 1943 insgesamt 91 von 293
reformierten Kirchgemeinden und 2 christ-katholische

Kirchgemeinden Gebrauch gemacht,
die den weitaus größten Teil der Bevölkerung
des Kantons umfassen. Hingegen hat keine
römisch-katholische Kirchgemeinde ihren
Frauen das Mitspracherecht eingeräumt. Die
Kirchendirektion glaubte daher in ihrem
Entwurf vom November 1943 den Schritt wagen zu
dürfen, das Frauenstimm- und Wahlrecht für
alle reformierten Kirchgemeinden obligatorisch

vorzusehen. Jedoch vermeinte sie die
Frauen ausdrücklich vom Pfarramt
ausschließen und die Wählbarkeit in die kantonale

Kirchensynode und den Shnodalrat den
Männern vorbehalten zu müssen.

Der Bernische Frauenbund, die Frauenhilfe
Berneroberland und das Aktionskomitee für die
Mitarbeit der Frau in der Gemeinde wandten

sich daher am 8. März 1944 in einer Eingabe

an die Synode der reformierten Landes¬

kirche (vorberatende Instanz) und setzten sich für
die Gleichstellung der Frauen auf der ganzen

Linie ein.
Allein die Kirchenshnode zeigte sich den Wünschen

der Frauen nicht geneigt, soweit sie über
das von der Kirchendirektion vorgeschlagene
Stimm- und Wahlrecht in den Kirchgemeinden
hinausgingen. Es hieß, man solle die Frau
lassen, wo sie die Schöpfung (lies männliche
Ordnung!) hingestellt habe. Ja. es wurde sogar die
Befürchtung geäußert, die Würde der hoheu
Kirchenbehörde würde verloren gehen, wenn auch
Frauen darin sitzen würden! Ich glaube, daß
solche Aeußerungen nicht für die christliche Würde

und das Ansehen der männlichen Synode
sprechen.

Der Bernische Frauenbund und das Aktionskomitee

ließen sich durch die Engstirnigkeit der
Synode nicht entmutigen und unterbreiteten ihre
Begehren in einer Eingabe vom 12. Juni 1944
auch der vorbereitenden großrätlichen Kommission.
Die einzelnen Herren dieser Kommission wurden

zudem von Frauen persönlich zur Besprechung

der Angelegenheit aufgesucht. Obwohl sich
hier vor allem zwei Sozialdemokraten in
überzeugter Weise für die Frauenbegehren einsetzten,

blieb ihr Standpunkt in der Minderheit
und vermochte auch bei der ersten Lesung des
Gesetzes im Großen Rat im September 1944
nicht durchzndringen. Der Rat wollte nicht zu
weit gehen und sich mit der Erteilung des
Stimm- und Wahlrechts in allen reformierten
Kirchgemeinden zufrieden geben. Gegen die
Wählbarkeit der Frau als Pfarrerin wurde von einem
Großrat ins Feld geführt, der Segen des Pfarrhauses

würde bei einer Pfarrerin verloren
gehen. — So wird aufgetreten, wenn eine
unerwünschte Konkurrenz der Frau verhindert werden

soll. — Ein anderer tapferer Avoßrat
verschanzte sich hinter die referendumspolitische
Gefahr, wenn die Frauen in Synode und
Shnodalrat wählbar erklärt würden. Auch der ber¬

nische Kirchendirektor, den wir bisher als einen
warmen Befürworter der fraulichen Mitarbeit
in öffentlichen Dingen gekannt haben, wagte
sich nicht für die Wählbarkeit der Frauen in
die kirchlichen Oberbehörden einzusetzen und
meinte, der Eintritt der Frauen in die Kirchensynode

und in den Shnodalrat würde heute im
Bernervolk noch Aussehen erregen. Mir will scheinen,

es wäre nur zu begrüßen, wenn einmal
ein Akt der Gerechtigkeit und der staatlichen
Klugheit Aufsehen erregen Würde, anstatt oder
neben so vielen unerfreulichen Vorkommnissen.

Nach diesen Beratungen im September 1944

haben die Berner Frauen ihre große Petition
für das Stimm- und Wahlrecht der Frauen in
den Einwvhnergemeinden in die Wege geleitet.
Gerade zu Beginn der offiziellen Unterschriftensammlung

für die Petition, nach dem 21.

Januar 1945, tagte der Große Rat erneut und
beriet das Kirchengesetz in zweiter Lesung. Hat
Wohl die Petitionsbewegung gewissen Männern
ein wenig Eindruck gemacht und ihnen
angekündigt, daß sich die Frauen nicht ewig mit
Phrasen abtun lassen werden? Wir wissen es

nicht? Aber der Große Rat hat aus einen neuerlichen

Antrag des unerschrockenen Sozialdemokraten

Gcißbühler hin entgegen seiner Stellungnahme

im Herbst 1944 wenigstens die

Wählbarkeit der Frau in die Kirchensynode

(noch nicht in den Shnodalrat) gutgeheißen. Die
Frauen wissen ihm Dank dafür. Denn der
Kirchenshnode kommen neben und über den einzelnen

Kirchgemeinden weitreichende Befugnisse für
die Ausgestaltung des innern kirchlichen Lebens

zu.

Wir glauben und hoffen, daß es den Frauen
Dank ihres künftigen Mitspracherechtes gelingen

möge, in der Kirchenshnode wie auch in
den einzelnen Kirchgemeinden einen vertiefenden
und belebenden Einfluß geltend zu machen und
kirchlicher Gesinnung neuen Impuls zu verleihen.
Das Gesetz überträgt den Frauen, wenn es am
6. Mai nächsthm von den Stimmberechtigten
angenommen wird, was zu erwarten ist, eine
große Verantwortung, die sie aber bewußt und
freudig übernehmen werden. bo.

Der politische Reifeprozeß der französischen Frauen
Ende April finden in Frankreich die Gcmeinde-

ratswahlen statt — die erste allgemeine Volksbefragung

seit nahezu einem Jahrzehnt und die erste
Wahlhandlung der neuen „Vierten Republik": die
Wahlen zu den conseils gêncrsux (Dcpartements-
räte), und zur künftigen Nationalversammlung
werden im Laufe dieses Sommers folgen. Im
vergangenen Herbst brachten wir einen Beitrag „Werden

die französischen Frauen das Wahlrecht
erhalten?". Heute ist eben die Tatsache, daß

zum erstenmal auch die Frauen
Frankreichs an die Wahlurnen gerufen werden, die
besondere Note der Gemeindcwahlen. Die „Vierte

Republik" hat die lang umstrittene Einführung des

allgemeinen Franenwahlrechtes in die Tat umgesetzt,

getreu einem Beschluß, den das de Ganlle'sche
Nationale Befreiungskomitee schon vor einem
Jahre in Algier — vor der Befreiung von Paris
— gefaßt hatte. — Das Frauenwahlrecht und die
Wählbarkeit der Frau ist dabei jedoch nur der

Schlußstein einer Entwicklung
die weit in die französische Geschichte zurückreicht.
Seit jeher ist eine weibliche intellektuelle Elite in
der regierenden Sphäre führend tätig gewesen:
während der Monarchie am Hofe, unter der
Republik in den literarischen und gesellschaftlichen

„Salons" und in künstlerischen und charitativen
Vereinigungen aller Art. Wir kennen unzählige
Namen geistvoller Frauen, die für die Geschichte
des Landes große, manchmal sogar ausschlaggebende

Bedeutung gehabt haben. Aber es war
eben doch nur eine zahlenmäßig geringfügige Elite.
Die Masse der Werktätigen Frauen, der
Hausfrauen, Angestellten, Arbeiterinnen, Beamtinnen
und Gewerbetreibenden war im Grunde politisch
stets Passiv — von gewissen revolutionären
Zeitläufen abgesehen. Selbst in neuerer Zeit blieben
Bemühungen führender Vorkämpferinnen, wie
Louise Weiß und Madame Cattanêo, zur Aktivierung

der Französinnen ohne großes Resultat. Erst
die letzten Jahre vor Kriegsausbruch brachten eine
spürbare Aenderung. Die „Volksfront" - Wahlen
von 1936, die zur Linksregierung Léon Blums
führten, wühlten die Stabilität des gesellschaftlichen

und politischen Lebens so tief auf, daß auch
die Frauen, und gerade auch die Frauen der „kleinen

Leute", davon ergriffen wurden. Die unmittelbar

anschließenden politischen Krisen: der
spanische Bürgerkrieg, die französische Währungskrise,
die Probemobilmachung während der Münchner
Konferenz (Herbst 1938) wirkten als politisierende
Faktoren, als Elemente der politischen Erziehung
des Volkes und besonders der Frauen, die alles
Nachzuholende in beschleunigtem Tempo erledigen
wollten. Leon Blum nahm zum erstenmal drei
Frauen in die Negierung, und damit war der
Weg der Französin in die Politik wenigstens
symbolisch gewiesen.

Der Kriegsausbruch 1939

stellte an die Frauen Frankreichs wie in allen
Ländern gewaltige, ständig steigende Anforderungen

—, und nach dem Zusammenbruch im Juni
1949, als die schwere Zeit der Besetzung und des

unterirdischen Kampfes begann, leisteten die
Französinnen Unerhörtes. Die Mehrheit sympathisierte,
genau so wie die Mehrheit der Männer, mit
de Gaulles „llrsnce combattante" in London. Daran

änderte auch der von der Vichy-Regierung
unternommene Versuch, die Frauen zu gewinnen,
nichts. Sie wurden nämlich in lokale und Provin-
ziale Verwaltungsorgane berufen — so daß es

also schon unter Vichy „dlsäame Is conseillère
municipale", Frau Stadträtin, gab! Aber sie war
nicht gewählt — unter der patriarchalischen Diktatur

Pêtains und Lavals wurde grundsätzlich nicht
gewählt —, sondern von einer Regierung ohne Autorität

ernannt, und hatte daher auch selber keine.
Die Regierung de Gaulle nun überging die

altbekannten Erwägungen, ob das Frauenstimmrecht
eine Stärkung der Rechts- oder Linksparteien mit
sich bringen würde, und ob die Frauen Wohl mehr
unter kirchlichem, d. h. rechtsgerichtetem Einfluß
stehen als die Männer, mit einer souveränen
Handbewegung und dekretierte das allgemeine
Frauenwahlrecht für sämtliche Wahlen zusammentretender

Körperschaften des Landes: von Staatschef und
Parlament bis zu Schöffen und Geschworenen bei
den Gerichten Schon in sämtlichen provisorischen

Organisationen des Landes nahmen Frauen
Platz: in der Assemblée Lonsuitstive (dem
vorläufigen Parlament), wie in den lokalen und de-

Roman von Andrée

Deutsche Bearbeitimg: A. Guggenheim
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Allmählich begannen ihr die Hände zu schmerzen: der
Holzgrisf des Rechens -uerte sich unaufhörlich an der
Jnnenhand, brannte wie Feuer, und schmerzte sie
immer ärger.

Aber sie biß auf die Zähne, hielt durch, gleichsam von
Vater Lancy vor ihr gezogen und durch Gottfried hinter

ihr geschoben. Als gehorchte sie unausweichlichem
Zwange, schritt sie, dem Schmerz und der Müdigkeit
trotzend, auf dem Wege vorwärts, den Vater Lancy
ihr wies. Wenn ein einziges Glied in der Kette versagte,
so zerriß sie: wa„ blieb Morcelle also anders als zu
vollenden, was sie nun einmal begönne hatte?

Endlich war die Mittagspause da. Man hatte sich fast
bis in die Nähe des Bauernhofes herangearbeitet. Die
schweren Pferde wurden jetzt vor die sertiggeladenen

Wagen gespannt. Ein jeder nahm Gabel oder Harke
auf und folgte der Fuhre, die, obwohl auf beiden Flanken

durch die Gabel je eines Bauern gestützt, an der
Biegung des Weges, dort wo er in die Landstraße
mündet, stark zur Seite neigte.

In einer letzten mächtigen Anstrengung zogen die
Gäule schnaubend den schweren Wagen vorwärts gegen
den Hof hin, und mit dem Geräusch fernen Donner-
gepolters rumpelte die Fuhre, begleitet von „Hü" und
„Hott" aller Heuer und Mähderinnen, in das
Scheunentor hinein.

Morcelle, die wie die andern ihr Gerät geschultert
hatte, ging müden Schrittes der Küche zu und stellte
den Rechen neben der Türe gegen die Wand, an der
bereits die andern Gabeln und Rechen lehnten, tadellos

ausgerichtet, als wollten sie für den Ordnungssinn
der Bauern zeugen.

Das junge Mädchen hatte es sich zur Gewißheit
gemacht, ihre Mahlzeüen gemeinsam mit der Familie
und dem Gesinde einzunehmen: sie war ja in die Berge
heraufgekommen, um am Leben der Bergleute
teilzunehmen, in ihm unterzutauchen. Vergessen zu finden.

Morcelle nahm an Laures Seite Platz, der ältesten
Schwester Juliens, und wartete mit ihr auf alle andern.
Drunten im Hauszang erdröhnte die Diele bereits unter

den wuchtig tappenden Schritten. Einer nach dem
andern liehen sich die Männer auf der Bank nieder,
und nach wenigen Augenblicken hörte man am Tisch
nur noch das klappernde Anschlagen d-r Lässet und
Gabeln gegen die Teller, sah man vorgebeugte Köpfe,
aufgestützte Ellbogen.

Vater Lancy saß am Ende der Tafel, schweigsam wie

immer. Die Mutter stand am andern Ende, schnitt
geschäftig mächtige Scheiben Brotes vom großen Laibe.

Die Formlosigkeit und das Ungekünstelte an diesen
Bauern taten Morcelle wohl.

Sie schrak aus ihrem Nachdenken auf, als Mutter
Lancy sie anredete.

„Ein Brief für Sie, Fräulein."
Morcelle nahm einen länglichen Umschlag entgegen,

auf dem sie sofort die zierliche Schrift ihrer Freundin
Lucile entdeckte.

„Danke", sagte Morcelle kurz. Ohne weiter auf den

Brief zu achten, fuhr sie mit ihrer Mahlzeit fort.
Julien saß neben seinem Vater, ebenso schweigsam

wie er. Immer noch tonnte er des Staunsns nicht Herr
werden, wie emsig die junge Städterin mitgearbeitet
hatte, und fühlte eine gewisse Zufriedenheit bei dem
Gedanken, daß die Kleine eigentlich gar nicht so

unrecht war. Schon nannte er sie „die Kleine", als ob er
von der Höhe der Kraft und Frische seiner dreißig
Jahre aus die Achtundzwanzigjährige herabsehen dürfte.
Merkwürdig: Weshalb freute er sich nur über ihren
Fleiß, über ihren offensichtlichen Eifer, sich nützlich zu
erweisen?

Als Morcelle ihre Mahlzeit beendet hatte, erhob sie

sich und ging mit dem Brief in der Hand hinauf in das
Zimmer: sie war von dem übermächtigen Wunsche
beseelt, auszuruhen, zu schlafen! Nachmittags würde sie

sicherlich nicht wieder mit den andern aufs Feld gehen.
Sie hatte vor, für sich allein zu bleiben, hinter den

zugezogenen Vorhängen still zu liegen, um nachher wieder

frisch und munter auf dem Posten zu sein, den
Abend so angenehm als möglich zu beschließen.

II.

Oben in der Schlafstube, wohlig atmend auf ihrem
Bett ausgestreckt, erinnerte sie sich auf einmal des Briefes,

und riß den Umschlag auf.

Was wollte die Freundin? Der Brief wog schwer
und schien mehr als nur einen Bogen zu enthalten.
Nur die Freundin allein kannte ihr Versteck. Niemandem

sonst hatte Morcelle die Adresse hinterlassen,
niemanden von ihrer... Flucht verständigt. In der Tat:
man durfte es „Flucht" nennen

Dem geöffneten Umschlag entnahm Morcelle den

Brief der Freundin der noch einen anderen umschloß.
Sofort erkannte sie die Handschrift. Ihr Herz begann
heftig zu klopfen. Warum stellte er ihr wieder nach, was
wollte er von ihr? Mußte er sie denn immer wieder quälen?

Nervös, voller Unruhe begann sie den Brief der
Freundin zu überfliegen:

„Liebste Morcelle!", hieß es darin. Soeben kommt
ein Brief vcm ihm. Ohne auf dessen Inhalt
einzugehen, schicke ich Dir kurzerhand seine Botschaft zu,
und hoffe, sie enthalte nichts Unangenehmes. A>f
baldiges Wiedersehen! Deine treue Lucile."

Trotzig hob Morcelle den Kops. Was hatte ihn nach

einem Monat des Schweigens auf die Jdc- gebrach.,
sich an Lucile zu wenden, was ihn plötzlich bewogen,
ihre Vermittlung anzurufen? Und warum gerade 'etzt?

Zitternd, voller Erregung, mit dem Blick ins Leere

starrend, hielt sie den Brief des Mannes krampfhaft in
der Hand, während das Blatt Luciles auf die Bettdecke



partementalen „Befreiungskomitees*, die aus den
Führern der örtlichen Widerstandsbewegung
bestehen.

Zu den bevorstehenden Wahlen haben
sämtliche Parteien weibliche Kandidaten

aufgestellt: die Parteien der Linken, die Kommunisten,

Sozialisten und Christlich-Sozialen (Linker
Flügel der Katholiken) sogar in beträchtlicher
Anzahl. Wie sich die männlichen Wähler zu diesen
Kandidatinnen Verhalten werden, ist ebenso
zweifelhaft wie die Frage, in welchem Prozentsatz und
in welcher Richtung die Frauen von ihrem Wahlrecht

Gebrauch machen werden. Angesichts der
Abwesenheit von Millionen Kriegsgefangener, nach
Deutschland deportierter Zwangsarbeiter und
aktiver Soldaten — denen kein Wahlrecht zusteht —
rechnet man mit annähernd zwei Drittel weiblicher
Wähler der Gesamtwählerschaft. Eine geringe
Wahlbeteiligung der Frauen würde also auf das
Gcsamtstimmenverhältnis von unverhältnismäßig
großem Einfluß sein.

Allerdings dürfte die Französin von 1945
genügend politisiert sein, um die Wichtigkeit des

Ganges an die Wahlurnen begriffen zu haben. Die
Parteien haben in diesem Sinne eifrig und in
erfreulicher Einmütigkeit agitiert, und überdies
hat die Regierung alle Bestrebungen unterstützt,
die aus eine Politische Schulung und Aufklärung
der Frauen hinausliefen, namentlich in Presse und
Rundfunk. Die kaciio Diffusion dlationsle etwa
hat eine angesehene Lehrerin, Jeanne Chaton,
Geschichtsprofessorin am Pariser Lycée Lamartine
und aktives Mitglied der illegalen Widerstandsbewegung

einen ganzen
Zyklus Von Verträgen

halten lassen. Täglich fünf Minuten lang wurde
auf diese Weise den Frauen des Landes in
anschaulichen Worten die Staats- und VerwaltungZ-
maschine erklärt, die Aufgaben der Gemeinderäte
umschrieben, die Geheimnisse der öffentlichen
Finanzgebarung gelüftet und das Funktionieren von
Polizei-, Schul- und Wohlfahrtswesen klargemacht.
Wichtig war aber auch, daß in Form zahlreicher
Zwiegespräche die Programme und Parolen der
verschiedenen Parteien in sachlicher Weise erläutert

wurden. So instruiert — die Vorträge von
Frl. Chaton erfreuten sich großen Interesses bei
den Französinnen — begeben sich die Frauen
Frankreichs heute an die Wahlurnen, mit diesem
Gange ein neues Kapitel der innerpolitischen
Geschichte ihres Landes eröffnend. H. S. Paasch?.

Frau und Pflegekinderwesen

Mit Recht hat sich die öffentliche Meinung
in der ganzen Schweiz mit dem tragischen Tod
eines 5jähr:gen Pflegekindes im Berner Oberland

beschäftigt. Eine Untersuchung ist im Gang.
Dabei darf nicht vergessen werden, daß es nicht
an den notwendigen Aufsichtsbehörden mangelt,
daß die Frauen aber dort, obwohl gesetzlich
wählbar, in ganz geringer Zahl vertreten sind.
Von den ca. 3499 Mitgliedern der Armenbehörden

sind zwölf Frauen, und von den 18
Vormundschaftskommissionen haben nur vier weibliche

Mitglieder (Bern, Biel, Langeilthal je 1,
Neuenstadt 4). Das Gesetz sagt: Frauen sind
wählbar, das will sagen, daß sie doch nicht
ernannt werden, weil sie nicht selbst wählen
können. Und doch ist es sicher eine schöne und
natürliche Frauenaufgabe, sich um das Los der
Pflegekinder einer Gemeinde zu kümmern.

Mit Befriedigung haben die Berner Frauen
nun wenigstens vernommen, daß der Regierungsrat

des Kantons Bern eine Adjunkt in für
das Pflegekinderwesen beim kantonalen Jugendamt

ernannt hat, und zwar fiel die Wahl auf
Frl. Gertrud Zwhgart, eine überaus tüchtige und
warmherzige Fürsorgerin, die schon lange auf
dein Gebiete des Jugendschutzes tätig ist. O. L.

Kleine Anregungen von

(l. Kl.) Ist die rot-weiße Spirale, welche für die

Mustermesse wirbt, nicht eine Feder, welche um so

kräftiger emporschnellt, je tiefer sie vorher
niedergedrückt wurde? Wie sie soll auch die
schweizerische Exportwirtschaft einen Auftrieb nehmen,
sobald die Schranken fallen, welche sie hente noch
eindämmen. Dann gilt es, der Schweiz ihren Platz
in einer fast übermächtigen Konkurrenz mit äußerster

Entschlossenheit neu zu erobern.
Die Mustermesse ist Ausdruck dieses Willens. Er

ist das Herz, welches das lebensvolle Blut durch die

tausendfältigen Tätigkeiten treibt, die bei dieser
großartigen Schau zur Ausstellung gelangen.

Wer die Messegebäude betritt, wird unwillkürlich
vom Geiste dieses intensiven, wirtschaftlichen

Selbstbehauptungswillens erfaßt. Er spürt in
allem die federnde Spirale und läßt sich von ihr
in ein gesteigertes Lebensgefühl heben.

Dieses Pathos des gemeinsamen Lebenswillens
hindert aber nicht, daß die einzelne Besucherin
angesichts der ungezählten Messestände, das vielstimmige

Summen in den Ohren, von einem ganz
Persönlichen Unternehmungsgeist erfüllt würde.

Für die Frauen, und für die Hausfrauen ganz
besonders, gibt es hier aber auch etwas zu
unternehmen. Denn die Tage der Mustermesse sind für
sie die geeignetsten Tage für gute Vorsätze. Aber
nicht etwa wie Neujahr, Geburtstag Tage der guten

Vorsätze ethischer Natur, sondern für solche

Praktischster, recht alltäglicher Art. — Dazu sind
tausenderlei Anregungen vorhanden.

Praktische Vörteli

auf jedem und allen Gebieten, vom Flicken und
Waschen bis zur Buchhaltung und Wohnungsgestaltung

liegen ja rechts und links, werden ja
vor und hinter einem gezeigt. Da stehen elektrische
Zimmeröfelein mit Wärmeplatten für zwei Pfannen,

deren Inhalt sich bis auf 79 Grad erhitzen
läßt. Dort montieren drei junge Burschen aus
bestimmten, im Handel erhältlichen Bestandteilen im
Handumdrehen die verschiedensten Gestelle für
Bücher, Vorräte, kurz, für Küche, Keller und überall,
wo ein Möbel fehlt. Da wird gezeigt, wie in drei
Minuten schmackhafte Suppen zubereitet, wie Stoff
und Trikot und Elastik im Hui geflickt werden
können. Manche Frau wird den einen oder anderen
dieser Helfer im Laufe des Jahres unversehens
nötig haben. „Was war es doch? Wo habe ich es

nur gesehen?" wird sie sich fragen und sich
vergeblich zu erinnern versuchen. Warum sich deshalb
nicht beizeiten gerade einige Vermerke ins Notizbuch

eintragen?
Man macht heute mit Borteil für alles Pläne.

Anbaupläne, Siedlungspläne, Friedenspläne. Beim
Besuch der Mustermesse drängt sich der Hausfrau
eine neue Art Pläne auf:

Der kleine und der große Geschenkplan

Denn wie geht es doch mit dem Schenken? Vierzehn

Tage vor der Hochzeit, acht Tage vor
Weihnachten und Konfirmation und zwölf Stunden vor
dem Geburtstag steht man Plötzlich vor der Frage:
was schenken? Was erhalte ich w o — und erst
noch möglichst preiswert? Darüber könnte ein für
alle Mal die Mustermesse rechtzeitig und erschöpfend

Auskunft geben. Warum sich nicht einmal
notieren: „Bei Gelegenheit: für die Schwester den
Schnellkocher (Geschäftskarte der herstellenden Firma

beiliegend); für den Mann den tadellosen
Rasierapparat (Gcschäftskarte beiliegend); für die
Tochter den kleinen Handkoffer aus naturfarbenem
Bast (einziger Hersteller: usw."

So könnten die Frauen die Fäden zu
zweckmäßigen Anschaffungen für alle Tage des Jahres
an einem einzigen Mustermessetag in die Hand
bekommen.

Es gibt viele Fauen, besonders aber junge Mädchen,

in welchen ein Erfindungsgeist für modische
Belange lebt, der eine so große Durchschlagskraft
besitzt, daß seine Ideen oft von Fabrikation und
Handel übernommen werden. Wir denken da an
die einst kühne Verwendung von Vorhangstoffen
zu reizenden Sommerkleidern, welche jetzt bereits
gang und gäb ist, an die einst ausgefallene Ber-
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arbeitung von schönfarbenen Teppichborten zu
aparten Gürteln, die dann bald fixfertig auch nn
Warenhaus bezogen werden konnten usw.

Frauen mit Erfindungsgeist,

allerhand Sachen neuen originellen Zwecken dienstbar

zu machen, sind an der Mustermesse in ihrem
Element. Einfach deshalb, weil sie gewisse Erzeugnisse

in allen ihren Gattungen betrachten können,

während sie in den Läden bereits schon vor
gewissen zweckentsprechenden Auswahlen stehen.
Welche interessanten Kordeln aller Größen und
aller Farben sind doch für die Posamenterie
bereit. Und schon kommt der Besucherin die Idee,
wie sie etwas davon in ihrer Garderobe einschmuggeln

könnte, so daß niemand dessen Herkunft ahnt,
aber alles von der Wirkung überrascht wird. Oder
hat sie nicht schon lange für das Kinderzimmer
eine ganz billige, farbige Leinwand gesucht? Da ist
sie ja. Allerdings für andere Zwecke als
Kinderzimmer. Aber vielleicht könnte man... und schon

hat sie einen neuen Einfall. Und diese Vielfalt an
reizenden Cellophanblättchen. Wenn man doch
nächste Weihnachten... wieder wird ein Einfall
notiert.

Die Stände, welche in phantasievoller Darbietung

Stoffe und Kleider zeigen, geben nebst dem
Anblick märchenhafter Spitzengewebe und allerhand

praktischer Hauskleider, groben Handschuhen
für Heizungsarbciten sowie dem hauchzarten Luxus
der Seidenstrümpfe auch noch

eine Lehre

Nämlich: Keine Zeit ist zu schwer und zu traurig,
um nicht möglichst ansprechend und schön ange-
um nicht möglichst ansprechend und schön angezogen
zu sein. Sich schön machen ist mutiger. Und Mut
ist ja das allernötigste. Die schmetterlingshaften
Samtmaschen, deren Mode heute von Paris kommt,
werden dort gewiß sorgenvollere Köpfe schmücken,
als die unseren es sind. Aber gerade weil sorgenvollere

Frauen nicht verschmähen, schön zu sein,
sollten wir erst recht nicht auf alle diese freundlichen

„Kopf-Hoch-Arrangements" der Mode
verzichten wollen. — In der Abteilung der Interieurs,
wo sich ein geschmackvolles und wohnliches Zimmer

ans andere reiht, überkommt die meisten
Frauen eine gewisse freudige Feierlichkeit. Sie
begegnen hier

Idealformen des eigenen häuslichen Reiches

Und Vieles läßt sich da in Gedanken nach Hause
tragen. Etwa, daß eine besonders gediegene Atmosphäre

erzielt werden kann, wenn die Holzfarbe der
Möbel in farblichem Zusammenklang mit Polster,
Teppich und Vorhänge gebracht wird, insbesondere
wenn diese von einheitlichem Farbton sind. Und wie
gut lassen sich künstlerische Arbeiten recht eigentlich
in unsere Interieurs einbauen. Indem wir etwa
einige Kacheln unseres modernen Kachelofens
bemalen, oder einen schlichten Kasten aus Tannenholz

durch Bemalung in ein Kunstwerk wandeln
lassen.

Die ganze Fülle von Anregungen, welche uns
begegnet, müssen wir nicht einmal suchen. Denn
Propagandisten, Dekorateure und Graphiker
wetteifern ja, sie einem auf dem

Präsentierteller

recht appetitlich und bequem darzubieten. So nett,
daß uns der Präsentierteller oft noch mehr als
das Gebotene entzückt. Wer zu den Leuten gehört,
vor deren geistigem Auge sich das Tagesgeschehen
beim Einschlafen wie ein Film nochmals abrollt,
dem füllen seltsame Bilder die letzten bewußten
Augenblicke. Reizende Schuhe schwimmen ihm auf
Seerosenblättern entgegen, riesige Teppiche, wie
Geschäftsmäppchen einer Hängcregistratur
eingeordnet, blättern ähnlich den Seiten eines Kinderbuches

vor ihm vorwärts und zurück. Und bei den

ersten tiefen Atemzügen, welche den nahenden
Schlaf ankündigen, sieht er vielleicht ganz von
ferne nochmals die lustige Puppe mit der
Skibluse, deren Reißverschluß im Rhythmus des At-
mens automatisch auf und zu ging.

Faàlâten àvr VVoào
^

Inland
Die Basler Mustermesse, die eine

außerordentlich hohe Frequenz von Ausstellern aufweist
und räumlich vergrößert worden ist, wurde eröffnet.
Bundesvräsident von Steiger sprach an der
offiziellen Feier über die Wirtschaftslage der Schweiz.

An der ersten internationalen Luftfahrt s kon-
serenz in Havanna ist auch die Schweiz vertreten.

Die schweizerische Gesandtschaft in Berlin ist nut
Minister Fröhlicher nach Tegernsee übergesicvelt: eine
Gruppe des Personals blieb in Berlin. Auch andere
Gesandtschaften wurden, wie die offiziellen Aemter,
nach Süddeutschland disloziert.

Der Bundesrat besprach die Lage an der
Nord- und Ostgrenze des Landes und die
Maßnahmen, die ergriffen werden müßten, wenn
im Falle des Zusammenbruches Deutschlands größere
Truppenteile der Schweizergrenze zuströmten. Alle
Einzelheiten sind vorbereitet.

Im Berner Münster wurde, von der amerikanischen

Gesandtschaft veranstaltet, eine große
Trauerseier für den allerseits verehrten
verstorbenen Präsidenten der Vereinigten Staaten, F- D.
Roosevelt, abgehalten.

Kriegswirtschaft. Die Rationen auf der
Mai - Lebensmittelkarte werden, entsprechend

den Verhältnissen, etwas gekürzt: Haser 199
Gramm, Kaffee 59 P., Teigwaren und Hülsensrüchte
fallen aus, Mehl/Mais 259 Gramm (auf Kinderkarten

bleiben Teigwaren und Mehl/Mais unverändert,'.
Dafür werden Käse- und Fleischrationen um 199 P.
erhöht; Eier 4 Stück, Confiserie 159 P., Konfitüre
259 P.

Ausland
Die ganze kullim'ert« Welt trauert um den plötzlich

an Hirneuiwue verstorbenen Präsidenten
Roosevelt. Unmittelbar nach seinem Tode wurde
der Vizepräsident Harry S- Truman als Nachfolger

im Präsidialamte vereidigt. Präsident Truman

hat in seiner ersten großen Rede vor dem
versammelten Kongreß in großen Zügen die künstig«
weitere Politik der U-S. A. gezeichnet. Sie soll ganz
im Geiste Roosevelts fortgesetzt werden: Amerikas
Kampf bis zur vollständigen Besiegung der Achse
geht weiter, die Konferenz in San Franzisko wird
nicht verschoben, alle Anstrengungen sollen dem Aufbau

des Völkerlebens im Zeichen der Gcrechtigkert
dienen. Die soziale Besserstellung des einfachen Mannes

in U- S. A. muß gesichert werden.
Es ist vorgesehen, daß an der Konferenz von Sau

Franzisko, an der Außenminister Eden England

vertritt, Außenminister Molotow für die
Sowjetunion anwesend sein wird.

Die spanische Regierung hat die diplomatischen
Beziehungen zu Japan abgebrochen- (Alles will in
San Franzisko dabei sein!)

Die Großberzogin von Luxemburg ist <wS
dem Exil wieder in ihrem Lande eingetroffen-

Die Alliierten haben in Deutschland bisher zwei
Millionen Zwangsarbciter inst» Kriegsgefangene,
darunter 1,2 Millionen Franzosen, befreit. Seit 1.
April wurden 759,990 deutsche Gefangene
eingebracht-

Professor Einstein hat seine Dozententätigkeit
an der amerikanischen Universität Princeton
aufgegeben und arbeitet an einem wissenschaftlichen
Werke-

Kriegsschauplätze

Westen: Der stürmische Vormarsch der 'Alliierten
in Mitteldeutschland führte sie im Norden
bis an die Elbe, im Süden über Planen hinaus
bis nahe an Tresden. Stärkerer deutscher Widerstand
ist an der Elbe fühlbar. U. a. wurden besetzt:
Weimar, Jena, Bayreuth, Erfurt, Coburg, Schwem-
surt, Hannover, Wolfenbüttel, Goslar, Halberstadt,
Dortmund, die Junkerswerke und Leunawerke bet

Teßau und Leipzig, die Stahlwerke .„Hermann
Goring". —

Im Ruhrgebiet haben große deutsche, eingekreiste

Truppenteile kapituliert: Bochum, Essen,
Hagen, Wupperthal, Herne wurden besetzt.

Um Leipzig, Magdeburg, Nürnberg. Chemnitz und
Bremen wird erbittert gekämpft.

In Holland haben alliierte Truppen die Nordsee
erreicht, Arnhem wurde erstürmt, Nordholland befreit;
die Deutschen haben 'Dämme der Zuidersee durchstochen
und weite holländische Landstrecken um Hilversum
unter Wasser gesetzt. — Die au der Gironde-
mündung eingeschlossene deutsche Igel-Stellung in
Frankreich wurde von französischen Truppen
angegriffen, Royan am Nordufer befreit.

Osten: Wien ist gesalleu, 139,990 deutsche
Gefangene sielen in russische Hand: St. Pölten, Flo-
ridsdorf, Kronenburg, sind erobert; der russische Vor,
marsch in der Slovakei geht weiter.

Die große russische Offensive au der Oder hat
begonnen.

An der italienischen Front geht die alliierte
Offensive weiter. Die Alliierten eroberten Jmola,
um Bastia wird gekämpft.

Pazisic: Die letzte der Philippineninseln. Bo-
hol, ist von den Amerikanern besetzt worden.

flatterte. Einige Augenblicke verharrte sie reglos, raffte
sich dann aus der Erstarrung auf, öffnete hastig den
zweiten Umschlag und zog einen dicht beschriebenen
Bogen heraus, viel zu groß und dicht beschrieben für
ihr instinktiv erwachtes Abwehrgefühl.

„Liebste Marcellei", hieß es darin. „Soeben kommt
sie auch jetzt noch mit „Liebste" anzureden... Trotzdem
gestand sie sich ein, daß die gewohnte Anrede ihrem
inneren Ohr schmeichelte und den alten, vertrauten
Klang beibehalten hatte... „Liebste"... Es war ihr,
als sähe sie ihn vor sich wie zur Zeit, als er ihr
berauschende, betörende Worte zuflüsterte.

„Liebste! Ich habe Dich wie ein Verzweifelter überall
fieberhaft gesucht. Warum nur bist Du ohne ein Wort,
ohne Deine Adresse zu hinterlassen, verschwunden?"

Er hat sich also eingeredet, ich gäbe mich ihm in die
Hand und lasse ihm die Möglichkeit, mich zu erreichen,
wenn es ihm passe? Hat er wirklich immer noch nicht
begriffen, daß ich vor ihm geflohen bin?

„... Ohne ein einziges Wort, ohne eine Adresse zu
hinterlassen verschwunden? Vergeblich waren meine
Bemühungen, Dich am Telephon zu sprechen! Liebste" —
wieder das schmerzhaft zärtliche Wort — „schon einen
ganzen Monat misse ich Dich! Vor einigen Tagen hatte
ich die Eingebung, an Lucile zu gelangen. Da sie sich

geweigert hat, mir Deinen Aufenthalt zu verraten,
blieb mir nichts anderes übrig, als ihr einen Brief zu
übersenden, mit der inständigen Bitte, ihn an Dia)
weiterzuleiten."

So sehr sehnte er sich also nach ihr, so schmerzlich
vermißte er sie, daß er dci'u herabließ, eine
Drittperson einzuschalten — er, der es haßte, irgc idjeman-
den um seine Liebesangelegenheiten wissen zu

lassen, der nicht einmal einen Vertrauten, keinen
Freund kannte.

Sie durchflog die dichtgedrängten Linien. Sie brauchte
ja seine langen Tiraden nicht zu lesen, denn im voraus
erriet sie, was er ihr so eindringlich zu wiederholen
wünschte. Die Erinnerungen taten viel zu weh, ihre
seelische Not war schon zu tief, als daß er mit dem
Zeug da sie beschwatzen und von neuem das Messer in
der Wunde umdrehen durfte!

Er suchte sie, er konnte ohne sie nicht leben... Und
weil er sie begehrte, erkühnte er sich jetzt, sie zurückzurufen,

auf ihrer Rückkehr zu bestehen. Männlicher
Egoismus war es wieder, brutale Selbstsucht, die ihn
trieb, ihr nachzustellen, nachdem sie in einer Stunde
verzweifelter Auflehnung vor ihm geflohen war, alle
Brücken hinter sich abgebrochen hatte. Und weil sie es
in ihrer Kopflosigkeit damals vergaß, der Freundin die
Weitergabe seiner Briefe zu verbieten, nutzte er schlau
seine Chancen aus, verfolgte sie bis in ihren Schlupfwinkel

herauf. (Fortsetzung folgt.)

Sie durchschaute den Diktator
Man versichert uns heute von gewisser Seite bis zum

Ueberdruß, daß die Geschichte sich nicht wiederholt.
Gewiß. der Laus der Ereignisse ist unberechenbar, aber die
Menschennatur bleibt sich in ihrem Wesen gleich, und
daraus ergeben sich gewisse immer wiederkehrende
gesetzmäßige Zi 'ammenhänge von Ursachen und
Wirkungen So weist der Dej.iot'smus, der nach Montesquieu?

Erkenntnis auf dem Prinzip der Furcht beruht,
in den versHtedenen Zettm eine ausfallende Ueberein¬

stimmung in den Mitteln seiner inneren und äußeren
Politik auf, ja, es gibt sogar im äußeren Gehaben und
Gebaren einen gewissen überpersönlichen Typus des

Despoten. Den besten Beweis dafür liefern einige Auszüge

aus einem vor mehr als einem Jahrhundert
entstandenen Werk der Nladame de Slaël.

Diese Vorkämpserin des Liberalismus hatte sich nicht
wie die meisten Franzosen durch Napoleons Macht und
Ruhm blenden lassen. Sie wurde zur Strafe aus Paris

verbannt, und da sie sich auf die Dauer auch auf
ihrem Landsitz Coppet nicht sicher fühlte, unternahm sie

im Mai 1812 eine abenteuerliche Flucht, die sie über
Oesterreich und Ruhland nach Schweden führte. Dort
schrieb sie ihre Erinnerungen nieder, die unter dem Titel

„Dix snnees ck'exil" 1821 aus ihrem Nachlaß
unvollendet veröffentlicht wurden. Sie zeigt darin mit
sicherem Blick hinter der glanzvollen Fassade der
damaligen Diktatur ihre eigentliche Stützen: Gewalt und
List beim Unterdrücker, Furcht und Verblendung bei
seinen Helfern und Opfern. Frau von Stael schreibt:

Das Auftreten des Diktators
Sein Benehmen zeigte eine seltsame Mischung von

Unbeholfenheit und Anmaßung, Ueberheblichkeit und
Verlegenheit, die die schlechten Manieren eines
Emporkömmlings mit der Rücksichtslosigkeit eines Tyrannen
zu vereinigen schien. Man hat den Reiz seines Lächelns
gerühmt. Für mein Teil glaube ich, es hätte gewiß an
jedem andern mißfallen: denn dies Lächeln, das aus
dem Ernst hervorging, um ihm wieder Platz zu machen,
glich eher einem Mechanismus als einem natürlichen
Mienenspiel; der Ausdruck seiner Augen harmonierte,
nie mit dem seines Mundes. Aber da seine Umgebung >

sich beruhigt fühlte, wenn er lächelte, so hielt sie die

Erleichterung, die sie darob verspürte, für eine
Auswirkung seiner Liebenswürdigkeit.

Der Diktator im Verkehr
Um seine Absichten durchzusetzen, bekommt er gewöhnlich

wie auf Kommando Wutansälle, die die Leute so

erschrecken, daß sie ihm in allem zu Willen sind. Ich
will damit nicht behaupten, er sei nicht wirklich
jähzornig. Was bei ihm nicht Berechnung ist, ist Haß,
und der Haß äußert sich gewöhnlich als Wut. Aber die

Berechnung ist doch so stark dabei beteiligt, daß er
immer nur so weit geht, als es den jeweiligen Umständen
und Personen entspricht. Eines Tages erlebte ein

Freund von mir, wie er einen saumseligen Beamten
heftig anfuhr. Kaum hatte der Aermste zitternd und
bebend das Zimmer verlassen, so wandte sich der
Diktator zu einem seiner Adjutanten und sagte lachend:
„Na, dem hab' ich mal einen tüchtigen Schrecken
eingejagt!" — und einen Augenblick vorher hätte man
meinen können, er sei seiner Sinne nicht mehr mächtig.

Der Diktator als Richter

Anläßlich einer Verschwörung ließ er 139 Revolutionäre

nach einer Insel deportieren, oder vielleicht
auch auf den Meeresboden, denn man hat nie wieder
etwas von ihnen gehört. Die Liste der Verbannten
wurde völlig willkürlich zusammengestellt. Wenn man
sich darüber empörte, sagten die Verteidiger des
Regimes, die Liste enthalte nur die Namen von Schuldigen.

Mag sein, aber die Gesetzmäßigkeit einer Handlung

beruht auf dem Rechtsversahren, nicht aus dem



Dekorateurinnen am Wer?
<Z. I. Wer jetzt Gelegenheit hat, die vielfältige

Schau der Mustermesse anzusehen, wird Wohl
vor mancher reizvollen Schöpfung stehen bleiben
und sich fragen, ob da nicht eine geschickte
Frauenhand am Werk gewesen sei. Wir wollten
uns aber schon rechtzeitig Gewißheit über die
»leibliche Mitarbeit verschaffen, und so haben wir
denn schon vor der Eröffnung einen kleinen
Blick hinter die Kulissen getan. Und wenn nun
auch die diesjährige Messe bereits ihrem Ende
entgegengeht, ist es Wohl doch interessant, etwas
icher die Vorarbeiten unserer Dekorateurinnen
M erfahren.

Die Stände waren im Rohbau fertig. Und
wenn auch noch nicht zu erraten war, ob dieses
oder jenes kubisch anmutende Ungeheuer das
Werbemittel von Dieselmotoren oder Damenwäsche

sein sollte, so sah die Sache doch schon
recht ordentlich aus. Und bereits begegnete ich
auch einer mitarbeitenden Frau. Auf den obersten

Stufen einer Leiter sah ich ein schmales
junges Mädchen, das damit beschäftigt war, das
Glasdach der Modeabteilung mit farbigen Pa-
pierstreifcn auszuschmücken. Zögernd setzte sie sich

auf meinen Anruf in Bewegung, unwillig über
den Arbeitsnnterbruch. Sie kauerte sich auf eine
Leitersprosse, erklärte, sehr beschäftigt zu sein
und zog, um die improvisierte Arbeitspause
auszufüllen, ihr Vesperbrot aus der Tasche. Kauend
berichtete sie, sie sei von Beruf Graphikerin,
arbeite selbständig in einer mittelgroßen Schweizerstadt

und nehme an Aufträgen entgegen, was
sich ihr eben biete. Hier sei sie zum ersteiunal
dabei, und die Sache mache ihr großen Spaß,
weil sie Freude an den großzügigen Dimensionen

der Riesenhallen habe. Ihre Stellung sei
eher untergeordnet, die Entwürfe stammten nicht
von ihr selbst, sie würde nur bei der Ausarbeitung

helfen, doch hoffe sie in späteren Jahren
auch mit eigenen Ideen arbeiten zu dürfen.

Ueber kurzem begegne ich einer zweiten Frau,
die eben einen traumhast dünnen Seidenstrumpf
über ein künstliches Bein zu ziehen bemüht
ist. Auch sie erscheint mir noch sehr jung. Doch
entpuppt sie sich als eine ausgewachsene und
sichere Graphikerin, die in einem Reklamebetrieb
in Wahlen tätig ist^ und schon seit drei Jahren

Menschliche Maße
„ES erinnert sich die junge Architektin oft daran,

wie sie sich in England erst sträubend und widerwillig

mit den englischen Maßen auseinanderzusetzen

hat. Dann aber geht ihr das Licht auf, was
es heißt, mit menschlichen Maßen messen. Es heißt
nicht umsonst, daß das Hans dem Engländer auf
den Buckel geschnitten sei. Es heißt noch etwas
anderes, als daß es seinen Bedürfnissen genau
angemessen und angepaßt sei. Es heißt wortwörtlich,
daß eS mit seinen Körpermatzen in Einklang
gebracht ist.

Wer spürt sie nicht, diese Uebereinstimmung,
beim Betrachten unserer alten Häuser, Möbel, bei
denen unsere eigenen Altvordern noch mit dem
Fuß, der Elle maßen und also mit ihrem ganzen
Sein und Wesen beteiligt waren. Wie lebendig sind
da Sinn und Gefühl für abgewogene Proportionen.

Es gehört mit zu den stärksten Eindrücken, die
die junge Architektin in England von dieser Seite
empfängt. Es ist nicht möglich, jene heimeligen
Häuser, lieblichen und so unsagbar reizvollen
Interieurs zu beschreiben, man muß sie gesehen und
erlebt haben...
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am Mesiernmmel mitmacht. Ihr Ehef c laubi
ihr, vollkommen selbständig zu arbeiten. Sie
hat Entwürfe für drei Stände gemacht und
überwacht nun ganz allein deren Ausführung.
Sie führt mich hinter einen Stand, gewissermaßen

in die „Requisitenkammer" ihres Handwerks

und. geschickt zwischen Malerpinseln und
Leitungsdrähten hantierend, montiert sie rasch
eine Lampe hinter einem gläsernen Bein, um
mir den beabsichtigten Effekt zu demonstrieren.
Siebenher berichtet sie, daß ihre Spezialität
Reklame und Plakatentwürfe feien, doch lvürden ihr
auch andere als zeichnerische Aufgaben Freude
bereiten.

Einige Schritte weiter finde ich eine junge
Frau damit beschäftigt, einer entzückenden Puppe
ein blendend Weißes Gebiß aufzumalen.
Unschwer zu erraten, daß der Stand einer Zahnputzreklame

dient. In den Fenstern einer angedeuteten

Häuserfassade stehen allerhand originelle
Figuren, die, wie mir Fran H. erklärt, von
ihr in Zusammenarbeit mit ihrem Mann
entworfen wurden. Sie ist in erster Linie
Schaufensterdekorateurin und bildet mit ihrem Mann
zusammen eine eigene Firma in Basel. Schwungvolle

Eleganz eignet ihren Kreationen und man
merkt, daß ihr die Mode und alles was damit
zusammenhängt, ganz besonders gut liegt. Auch
sie gehört zu den „kadiwSs" der Mustermesse;
schon vor ihrer Verheiratung hatte sie immer
eilte Anzahl Aufträge auszuführen.

Auch eine gehetzte Photographin kann ich einen
Augenblick aufhalten; das heißt, erst muß ich
sie aus einer Dekoration herausziehen, in derm
Enge sie eingeklemmt ist. Sie kommt vor lauter
Arbeit beinahe nicht mehr zum Essen und Schlafen.

Ständig gondelt sie Mischen Messe und Atelier

hin und her. Es müssen Photos als
Wandbekleidungen angefertigt werden, immer neue
Wünsche laufen ein, und dann müssen fortlaufend

die fertigen Stände als Propagandamittel
photographiert werden. Sie nimmt sich vor, nachher

einmal drei Tage lang durchzuschlafen!
Das sind nur einige kleine Streiflichter. Die

Weibliche Mitwirkung bei der Gestaltung der
Ausstellung ist hingegen recht beträchtlich. Nicht
nur hier, fast überall ist die weibliche
Mitwirkung beträchtlich, wenn man einen Blick hinter

die Kulissen wirft.

ES ist nicht nur beruflich, sondern auch menschlich

interessant, diese ungezählten Wohnstätten
aller Gattungen und verschiedenster Klassen in
Wirklichkeit zu sehen — vor allem die englische Frau
in ihrem Heim.

Wenn alle die Frauenwerke von einer unvorstellbaren

Kraft zeugen, ihre privaten Clubhäuser,
Spitäler größten Umfangs, Kinderheime schönster
Prägung, Schulen jeder Art und Gattung — alles aus
Privaten Frauenmitteln, so zeugen auch ihre eigensten

Heime von einem großen, vielseitigen, reichen,
phantasievollen Frauen-Wesen und -Wirken.

Es sind unter anderem folgende, wahrhaft herrliche

Dinge, welche die junge Architektin tief
beeindruckten: Es ist nicht nur die berühmte, englische
Gastfreundschaft! Es ist da eine schwesterliche Liebe
unter den Frauen zu finden und dies in einem
solchen Grad und Ausmaß, daß sich dieser eigene und
herrliche Frauentypus zutiefst einprägt."

LuxGuserin ihrem Vortrag „Kinderträume
und Berufsrealitäten bei einer
Architektin".

Lebenskunde und StaatSkund«

an Mädchenklassen

Im Rahmen der Lehrerbildungskurse des
Schweiz. Vereins für Handarbeit und Schulreform.

Sommer 1945 in Chur.
Zu unserer großen Freude weist das diesjährige

Programm der Lehrerbildungskurse in
Chur zum erstenmal einen einwöchigen
Kurs für Lebens- und Staatskunde
an Mädchen klaffen auf. Kursleitung: Frl.
Hanna Brack, Frauenfeld. Immer dringlicher
fordern wir heute eine vertiefter? Mädchenbildung;
die zukünftigen Frauen und Mütter sollten nach

Tatbestand. Wenn man zuläßt, daß 130 Verbrecher
willkürlich deportiert werden, so hindert nichts, daß
man später auch durchaus ehrenwerte Leute so behandelt.

Die öffentliche Meinung wird sie verteidigen, sagt
man. Aber was vermag die öffentlich« Meinung ohne
die Autorität der Gesetze, ohne unabhängige Organe?
Es gibt keine Freiheit, keine Menschenwürde, keine
Sicherheit in einem Lande, wo man erst nach Nam'
und Art des Opfers fragt, wenn es sich um eine
Ungerechtigkeit handelt. Jeder ist unschuldig, bevor ein
ordentliches Gericht ihn verurteilt hat. Und wäre er
der größte Verbrecher, sobald ihm der Schutz der
Gesetze entzogen wird, muß sein Schicksal die anständigen
Leute erzittern lassen wie die andern.

Der Diktator als Redner
Die seltsamste aller Sammlungen wäre ein«

Ausammenstellung der Kundgebungen dieses Mannes. Sie
bilden eine Enzyklopädie aller auf der Welt nur
denkbaren Widersprüche. Wenn das Chaos den Auftrag
erhielte. die Menschen zu belehren, würde es wahrscheinlich

in dieser Weise abwechselnd den Frieden und den
Krieg, Aufklärung und Vorurteile, Freiheit und
Tyrannei preisen und all- Regierungen und Religionen
der Reihe nach mit Lobsprüchen und Beschimpfungen
überhäufen.

Der Diktator und Europa
Man hätte glauben können, die Mächte rechneten es

sich zur Ehre an, das freiwillig hinzugeben, was sie sich
lieber mit Gewalt hätten entreißen lassen sollen. Man
beeilte sich, die Rechtsbrüch« des Diktators zu legali¬

sieren, seine Eroberungen anzuerkennen, während man
ihn, wenn man ihn schon nicht besiegen konnte, doch
wenigstens nicht hätte unterstützen sollen. Das wäre
wahrhaftig von den Regierungen nicht zuviel verlangt
gewesen: aber sie konnten sich in die neue Lage nicht
finden. Der Diktator betäubte sie, indem er sie derart
mit Drohungen und Versprechungen überschüttete, daß
sie noch glaubten, einen Gewinn zu machen, wenn sie
etwas hergaben, und sich über oas Wort „Friede" freuten,

als wenn es noch denselben Sinn gehabt hätte wie
vorher. Der Diktator erklärte damals, die Welt brauche
vor allem Frieden: jeden Tag unterzeichnete er einen
neuen Vertrag, ungefähr wie Polyphem sorgfältig die
Schafe zählte, die er in seine Höhle einlieh.

Die Helfer des Diktators
Wenn die Tyrannei sich nur auf ihre eigentlichen

Anhänger stützen könnte, würde sie sich nie behaupten.
Die erstaunlichste Tatsache, die so recht die menschliche
Schwäche beweist, ist, daß die große Masse der
Durchschnittsmenschen vor den Ereignissen kapituliert. Ihr
Denken hat nicht die Kraft, sich über das Tatsächliche
zu erheben. Wenn der Unterdrücker triumphiert hat und
das Opfer am Boden li-gt, so haben sie es eilig, nicht
gerade den Tyrannen, aber das Schicksal, dessen Wertzeug

er ist. zu rechtfertigen. Schwäche des Geistes und
Charakters sind »i- Hauptursachen solcher knechtischer
Gesinnung. Aber es lebt im Menschen auch ein gewisses
Bedürfnis, dem Schicksal, wie es auch aussehen mag,
recht zu o-ben, als könnte man damit erreichen, daß es
einen persönlich in Frieden läßt.

(M. G .Mme. de StaA über dm Diktator". NZZ.)
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unserer Zeit des Hassen» und Zerstören» da»
Gute wieder suchen. Ihnen bei diesem Suchen
zu helfen, ihnen den Glauben an das Leben
wieder zu geben, ihnen Weee zum edlen Handeln

zu weisen, sie den Wert der Heimat erkennen

zu lehren, ist die Aufgabe der Schule.
So stehen denn heute die Mädchenklassen, das
9. Schuljahr, die Fortbildungsschule im
Mittelpunkt des Interesses von Eltern und
Behörden, und im Programm der Mädchcnklassen
steht vor allem auch Lcbenskunde,
Heimatkunde, Staatskundc!

So wird uns im Sommcrkurs in Chur Frl.
Hanna Brack in einer Reihe von Lektionen mit
Mädchen zeigen, wie wir unsere Aufgabe lösen
sollten, wie wir mithelfen sollten, unsere
Schülerinnen zu wahren Schweizerfrauen zu erziehen;

Wegweiser zu einer tapferen und frohen
Lebensgestaltung soll der Lebenskundeunterricht
sein. Ein Lebensideal möchte er vermitteln und
zur Selbsterziehung anleiten.

„Vom Sinn der Arbeit", „Charakterbildung",
„Das junge Mädchen in der Familie", „Das
junge Mädchen als Staatsbürgerin"... so heißen

ein paar Programmpunkte für den
Lebenskundekurs in Chur. Sicher werden die
Lehrerinnen an Mädchenklasscn, an Hauswirtschafts-
vder Arbeitsschulen, an Gewerbeschulen die
Gelegenheit zum Besuch des interessanten Kurses
nicht versäumen. (ä. R.

(Der Kursprospekt ist bei allen kantonalen
Erziehungsdircktionen sowie beim Kursdirektor,
Herrn C. Gritti, Masanserstr. 27. Chur,
erhältlich.)

^ Veranstaltungen

Arbeitsgemeinschaft Frau und Demokratie. Tagung
in Solothurn. Sonntag, den 22. April 1945.
Oeffentliche Versammlungen: 19.39 Uhr in der
Aula der Kantonsschule Solothurn: Kamp'

dem Machtgeift -»» Kampf für die
Demokratie.
Es spricht Herr Dr. Paul Scharfer, Wettin-
gen, über: FreiheitsgeistundMachtgeist
in der Eidgenossenschaft.
Diskussion.
Gemeinsames Mittagessen um 12.39 Uhr in der
Zunft zur Wirten, Hauptgasse 41.
14.15 Uhr in der Aula der Kantonsschule
Solothurn. Es spricht Frau Adrienne Jeannet,
Lausanne, über: Aufgabe der Frau im
Kampfe gegen den Machtgeist.
Diskussion über die Referate.
Die Anmeldungen zum Mittagessen zu Fr. 4.—,
das Gedeck ist unerläßlich, sind an unser Sekretariat,

Steinengraben 23, Basel, zu richten.
An die Reiseauslagen können auf Wunsch
Beiträge geleistet werden. Anmeldungen an die Prä-

tin, F>sidentin, Frau
Riehen-Basel.

Gschwind, Gstaltenrainwcg 25,

Radiosendungen fSr die Frauen

sr. Montag, den 23. April, um 13.49 Uhr, spricht
Dr. O. Eggmann „Für die Mütter": „Vom
geistigen Erfassen des Kindes und des
Erwachsenen". „Den Frauen gewidmet" ist die
Sendung am gleichen Tag um 17.15 Uhr, die außer
einigen Liedern noch Plaudereien und Kurzvorträge
brinat. Mittwoch, den 25. April, um 13.39 Uhr,
behandelt die Sendung „Für die Hausfrau" die Fragen:
„Haben Sie Schulden?" (Dr. Hulda Auten-
rieth-Gander) und „Lesen Sie auch die
Zeitung?" (Hanna Willi). Donnerstag, den 26. April,
um 13.49 Uhr, werden in der Rubrik „Notiers und
probiers" folgende Kapitel besprochen: „Kleinigkeiten

zum Thema Putzen." — „Ameisenzeit."
— „Wir kochen." — „Die Handarbeit."

— „Wie werden Pinsel gereinigt?"
Um 17.15 Uhr des gleichen Tages befaßt sich die
„Frauenstunde" mit Problemen der „Hilfe für die
Nachkriegszeit". Von Schallplattenmusik
umrahmt, werden besprochen: „Schulungskurse für
fürsorgerische Hilfskräfte" (Elsa Haus):
„Ein Kursbesucher erzählt" (Bernhard Klausener):
„Behelfsmöbel für Ausgebombte" (El. Thommen). Samstag

den 29. April, enthält „Die interessante Stunde"
um 13.55 Uhr mehrere Kurzsendungen, die auch für
die Frauen besonderes Interesse haben dürften. Es
sind zu hören: „Die Ehelosigkeit" (Dr. Silvain Leichten):

„Lieder aus Texte von Maria Stuart", von Robert
Schumann.
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Dr. Iris Meyer, Zürich 1. Theaterstraße 8, Tele¬

phon 24 KV 80, wenn kein« Antwort 24 17 40.

Verlag
Genossenschaft Schweizer Frauenblatt: Präsidentin:

Dr. med. k. o. Else Züblin-Spiller, Kilchberg
(Zürich).
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